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,1. Vorbemerkungen
Seit ihrer Gründung Anfang der 60er Jahre fristeten die Spezial­
schulen und -klassen ein relativ unbeachtetes Dasein« Die Lösung 
der zahlreichen inhaltlichen, organisatorischen und materiellen 
Probleme oblag hauptsächlich den Initiativen der Direktoren die­
ser Einrichtungen* Im März 1981 legte im Auftrag und in Zusammen­
arbeit mit dem Ministerium für Volksbildung eine Arbeitsgruppe 
am Institut für Theorie und Geschichte der Pädagogik der AFW, 
Abteilung Allgemeine Pädagogik unter Leitung von Ihr« Günter Meyer 
eine Untersuchungskonzeption zUr Begabungsförderung an den Spe­
zialschulen und -klassen vor* Es wurde eine Analysegruppe gegrün­
det , die ab Juni 1981 etwa vierteljährlich tagte, an deren Be­
ratungen ich später in Vorbereitung der Spezialschülerstudie 
teilnahm* Die Arbeit der Analysegruppe trug wes eit lieh dazu bei, 
daß die Existenzberechtigung der Spezialschuleinrichtungen akzep­
tiert und ihre Weiterentwicklung in Angriff genommen wurde* Poli­
tisch-ideologisch entstand zeitweilig eine etwas schwierige Si­
tuation, dadurch das kapitalistische Lager Diskussionen Über 
eine vermeintliche "Eliteförderung" an diesen speziellen Bil­
dungseinrichtungen entfacht wurden, dieses besonders auf dem 
6* Weltkongreß für begabte und talentierte Kinder im August' 1985 
in Hamburg* In der Standpunkt best immung der Pädagogen der DDR 
wurde dort (KLEIN 1985)^ und in der Konferenz zur ^egabungsförde- 
ruhgAm Oktober 1985 in Rostock (vgl* BAGDÖNS1986 •) die Unver­
gleichbarkeit von einzelnen Maßnahmen der Begabungsförderung 
ohne Berücksichtigung der verschiedenen Gesellschaftsordnungen 
herausgestellt«Die Entscheidung darüber, daß die Förderung von 
Spitzenkadern auf wissenschaftlich-technischem Gebiet ein unbe­
dingtes Erfordernis der Gegenwart ist, war bereits auf den vor­
angegangenen Parteitagen der SED gefallen«
Ein bedeutsamer Schritt in der Weiterentwicklung der Spezial- 
sehuleinrichtuhgen war die Erarbeitung eines einheitlichen Lehr­
planes für die Spezialschulen unter Verantwortung des Instituts 
für mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht, Ab-•   o
teiluhg Abiturstüfe an der AFW, (vgl. 1.FE3SSKE 1988), der ab
September 1986 gültig ist* Außerdem wurden einige Spezialschulen
1 BAG DO NS, >F0: Zur Begabungsförderung in der BRD - eine sehulpo- 
litische Problemanalyse0 Diss. A, W.-Pieck-Univ. Rostock, 1986
2 FENSKE, Mo: Zur Entwicklung des Konzepts für Spezialschulen 
mathematisch-satuwidsenschaftlieh-technischer Dichtung.
Arbeitsbericht (unveröfftl.), APW/IfM, Berlin 1988 wann -ia«c
3 KLEIN j E.; Di© DDR f’dfet jire Hochbegabten. Demokrat .Erz. 1,985
neu geg?%idet | 1965 in Leipzig und in Karl-Marx-Stadt und 
1986 in Erfurt* Die Spezialschuleinrichtungen rückten Jetzt 
mehr in den Blickpunkt« Nun werden eie fast immer hervorge- 
hoben, wenn auf Tagungen und Konferenzen von Begabungsförde­
rung geöproehen wird* Dabei sollte jedoch, nicht übersehen wer­
den, daß der Anteil der auf diesem Weg geförderten Schüler am 
gesamten Jahrgang unter t Prozent liegt und auch in absehbarer 
Zukunft nicht darüber hinaus ahsteigen wird* Obwohl die Spe» 
zialachuleinrichtungen auf ein über 25jähriges Bestehen zurück- 
blicken können* befindet sich diese Art der Begabungsförderung 
aufgrund der'historischen Entwicklung gewissermaßen in einem 
experimentellen Stadium, in welchem neue Konzeptionen erst auf 
ihre Bewährung erprobt und Erfahrungen gesammelt werden müssen.
Die Zielstellung kann deshalb nicht lauten, den^Anteil der Spe­
zials ehuleinriehtungeh an der Begabungsförderung quantitativ 
zu steigern, sondern es geht zunächst um Steigerung ihrer Qua- 
lität und ihrer Effektivität sowie um die volle Ausnutzung ih­
rer prinzipiellen Leistungsmöglichkeiten« ?
In dem vorliegenden Porschungsbericht wird aus dein umfangrei­
chen Untersuchungsmaterial’nur ein ganz spezieller Ausschnitt 
dar gestellt, der ijn bisherige Auswertungen noch keinen Eingang 
fand (POLLMER 1987 und 1989;« Es geht weniger um die wissen­
schaftlichen Fragestellungen, die mit der Förderung von Hoch- 
und Spezialbegabungen verbunden sind, sondern mehr um einige 
praktische Fragen* Im Mittelpunkt des Berichtes Stehen die äu­
ßeren Rahmenbedingungen, unter denen sich die spezielle Bega­
bungsförderung vollzieht« Ein charakteristisches Merkmal dieser 
Form der Begabungsförderung ist, daß sie mit einer Bildungsweg- 
entscheidüng verbunden ist, die auch in die allgemeine Lebens- 
situdtion der Schüler eingreift«
- Der Übergang zur Spezialschule bzw* -klasse stellt für die Schü­
ler eine gravierende Änderung ihrer Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen dar« Sie werden nicht nur in ihrer Haupttätigkeit, dem Ler­
nen, höheren Anforderungen ausgesetzt, sondern wechseln gleich­
zeitig in ein neues Kollektiv über und ein Teil von ihnen muß 
sich auf das Leben im Internat einstellen oder längere Anfahrts­
wege zur Schule in Kauf nehmen«
1 POLLMER, K. : Bedingungen und liveau der Begabungsentwickl ung 
von Spezials chülem mathematisch-naturwissenschaftlich-te chniseher 
.Richtung vor Aufnahme der Spezialschulbildung. Forschungsbericht 
(unveröfftl.} ZIJ, Leipzig 19 8 ' j f f -
2« Untersuchungspopulation und Methoden der Untersuchung
    .. ! l | | H l m i III, l II ■    ^  .......................... ................
Die Aussagen stützen sich auf statistisches Datenmaterial aus 
der ersten und zweiten Untersuchungsetappe und auf Ergebnisse 
einer offenen Frage, die in der vierten Unterauohungsetappe ge­
stellt wurde* Die erste Etappe würde im September 1985 und die 
zweite im Mai 1986 durchgeführt, nachdem die Schüler auf die 
Erfahrungen fast eines Schuljahres an der Spezialsehuleinrich- 
tung zurückblicken konnten* In der 4* Untersuchungsetappe, 
durchgeführt im Januar 1989* befanden sich die Schüler der Spe­
zialschulen in der 12# Klasse, und konnten nun umfassender Bi­
lanz ziehen*
In der ersten Untersuchungsetappe wurden 9 Spezialschulen (MfV) 
und 5 Spezialklassen (MH?) mit 516 Spezialschülern und eine Kon­
trollgruppe von 225 Schülern erfaßt* In die Kontrollgruppe waren 
ausgewählt leistungsstarke Schüler einbezogen worden, die in den 
Fächer» Mathematik, Physik und Chemie ausnahmslos die Note Eins 
aufzuweisen hatten* Es handelt sich bei der Kontrollgruppe um 
Schüler aus Leipziger Schulen* Das Auswahlkriterium Zensur be­
dingte eine an sich unerwünschte Verschiebung im Geschlechter­
verhältnis, zugunsten der Mädchen in der Kontrollgruppe* Die Su­
che nach Jungen mit entsprechenden Zensuren hätte noch über die 
Stadt Leipzig hinaus fortgesetzt werden müssen, was den organi­
satorischen Aufwand zu sehr erhöht hätte* Die Auswertung wird 
jeweils getrennt für die Geschlechter vorgenommen.
Insgesamt ergibt sich folgende Populationszusammensetzung: 
Spezialschüler: Klasse 9: 33^ Schüler, darunter 260 Jungen
und 72 Mädchen 
Klasse 11: 178 Schüler, darunter 133 Jungen
und 45 Mädchen
Kontrollgruppe: Klasse 9: 119 POS-Schüler, darunter 48 Jungen
und 71 Mädchen 
Klasse 11: 108 EOS-Schüler, darunter 54 Jungen
und 54 Mädchen*
Zwei Schüler gingen im Dezember 1985 von der Spezialschule ab 
und 7 Schüler im Juli 1986, letztere sind in der zweiten Unter-
f^POLfiÜR^S?? Zur^e^eufunfHon, Fähigkeiten, Motiven: und Interes­
sen für den Leistungserfolg von Spezialschülern matnemauisch- 
aaxuwiaseasonalTtlien-tecnniSCiaer ■«■xcntuag* Diss. B, Rostock1989
ii r * " - i t — • '  *
Die 4. Etappe der Untersuchung bezieht eich nur auf die Schü­
ler der Spezialschulen {n * 330)* Die Schüler der Spezialklaa- 
sen an den Universitäten und Hochschulen wurden vor dem Abitur 
in der 3« Etappe der Erhebungen letztmalig untersucht*
Die in die Auswertung aus-der 4# Untersuchungsetappe einbezo­
gene offene Präge lautete* "Was sollte nach Ihrer Meinung künf­
tig bei der Förderung von Spezialschülerh besser beachtet wer­
den? Welche Vorschläge haben Sie? Welche Erfahrungen würden Sie 
gern an nachfolgende Jahrgänge von Spezialschülern übermitteln? 
Bitte notieren Sie. Ihre Gedanken!"
Obwohl diese Frage erst später gestellt wurde, werden die Ant­
worten in dem vorliegenden Bericht teilweise mit verarbeitet, 
da si'ch im Rückblick viele Antworten der Spezialschüler gerade 
auf die Besonderheiten der äußeren Rahmenbedingungen des Spe­
zialschulbesuchs beziehen* Wir'haben die. Beobachtung gemacht, 
daß die Schüler zum Zeitpunkt der 4* Etappe kurz vor dem Ab­
itur, wesentlich äußerungsbereiter waren als in der ersten und 
zweien Untersuchüngsetappe,-was wahrscheinlich mit ihren län­
geren Erfahrungen, ihrem gewachsenen Selbstbewußtsein und im 
Hinblick auf den bevorstehenden Abschluß schon kritisch-abstän­
digeren Haltung im Zusammenhang steht* Sie haben sehr differen­
ziert auch zu inhaltlichen Fragen der Förderung Stellung genom­
men, zum Verhältnis von Allgemeinbildung und Speziaibildung, 
zur Stundentafel, zur Gestaltung des wahlweise obligatorischen 
Unterrichts usw. Die Auswertung dazu wird in einem weiteren For­
schungsbericht folgen* 1
Eine Wertung nach der Häufigkeit bestimmter Antworten kann bei 
der obengenannten offenen Frage in der Regel nicht vorgenommen 
werden,' weil es einer gewissen Willkür unterliegt, w a s  
die Schüler bei ’der sehr globalen Fragestellung berücksichtigen. 
Mitunter ist auch zu vermuten, daß sich die Schüler einer Klasse 
gegenseitig ausgetauscht haben, weil bestimmte Meinungen in eini­
gen Klassen wiederholt geäußert werden*. Unabhängig davon zeigen 
sich aber auch einige Schwerpunkte durch besonders zahlreiche 
Äußerungen zu bestimmten Problemen in verschiedenen Schulen und 
Klassen.
Zu jeder zitierten Schülerauasage sind Geschlecht, erreichte 
Stufe der Methenmtikolyinpiade und. Studienwunsch angegeben* 
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eine andere Richtung :
3. Untersuchungsergebnisse
3*1» Veränderungen im Freizaitverhalten
Für die Spezialschüler steht die Frage, inwieweit es ihnen ge­
lingt, die Notwendigkeit, sich besonders auf dem Spezialgebiet 
weiterzuentwickeln, mit der Forderung nach allseitiger Persön­
lichkeitsentwicklung zu verbinden* Da das Zeitbudget nicht un­
begrenzt ist, müssen von den Jugendlichen bestimmte Prioritäten 
gesetzt werden* Das verlangt Selbständigkeit in der Entschei­
dung, Selbstdisziplin und richtige Einschätzung der eigenen Mög­
lichkeiten und Grenzen*
Die Palette möglicher Freizeitbetätigungen ist sehr groß* Für 
die Untersuchung wurden ausgewählti Lieblingsbeschäftigungen, 
Sport und Besuch kultureller Veranstaltungen*
3*1*1* Häufigkeit von Lieblingsbeschäftigungen
Lieblingsbeschäftigungen dienen in besonderem Maße der Selbst­
verwirklichung, sie sind sinnvolle, aber in erster Linie freud­
betonte, interessengeleitete, frei von Notwendigkeiten gewählte 
Freizeittätigkeiten* Ihre Funktion liegt darin, für die Lern- 
abeit Ausgleich oder Ergänzung zu sein, indem Kenntnisse und 
Fertigkeiten auf einem ganz speziellen Gebiet gewonnen werden, 
welche auf unterschiedlichem Niveau den geistigen Bedürfnissen
der Persönlichkeit entsprechen und ihr positive emotionale Er­
lebnisse verschaffen* Bas Hobby kann auch über den in organi­
sierter Form gebotenen Eshiaen hinaus dem Erkenntnisstreben die­
nen#
Tabelle 1 verdeutlicht, daß sieh die Schüler der untersuchten 
Altersstufen noch relativ häufig einer Lieblingsbeschäftigung 
widmen# Die Mehrzahl der Schüler pflegt mindestens mehrmals wö­
chentlich, die Hälfte der Schüler sogar täglich ein Hobby#
Da zwischen den Geschlechtern und den Klassenstufen keine si­
gnifikanten Unterschiede in derrHäufigkeit--der .Betätigung auf- 
traten, wurden die Häufigkeiten Jeweils in der Spezialschüler­
population und in der Kontrollgrüppe zusammengefaßt und ein­
ander gegenübergestellt« Die beiden Untersuchungspopulationen 
unterscheiden sich, nicht signifikant in der Ausübung einer Lieb- 
iingsbeschäftiguhg in dem vergangenen Schuljahr, in dem die Spe­
zialschüler, noch an der POS waren#
Tab« 11 Häufigkeit der Beschäftigung mit einem Hobby bei 
Spezialschülern und Schülern der Vergleichsgruppe
täglich mehrmals einmal ein— bis seltener
oder wöchent- wö- zweimal bzw« gar
fast lieh chent- monat-- nicht
täglich lieh lieh
1 2 ________3________ 4 5
a) vor dem Besuch 
einer Spezial- 
klass e/-schule
SP. 56 36 5 2 0
VG 60 v 34 5 1 0




SP 40 42 11 3 3
VG 58 33 5 2 1
Das ändert sich für die Zeit des Beginns des Besuchs der Spezial- 
sehuleinrichtung# Die Schüler der Vergleichsgruppe gehen mit fast 
unveränderter Häufigkeit ihrer Lieblingsbeschäftigung nach, wäh­
rend nun bei den Spezialschülern geringere Betätigungsfrequenzen 
auftreten#
Insgesamt bleibt die Häufigkeit der Beschäftigung mit einem 
Hobby aber auch bei den Spezialschülern noch ausreichend hoch* 
denn immerhin 82 Prozent finden mehrmals wöchentlich Zeit da­
für*
3«1*2« Häufigkeit sportlicher Betätigung
Sportliches Training ist zeitintensiv* Vom Zeitbudget her ist 
die gleichrangige Entwicklung im intellektuellen und im sport­
lichen Bereich zu Spitzenleistungen in der Regel nicht möglich« 
Sport kann und sollte aber aus gesundheitlicher und psychohygie- 
niseher Sicht einen Ausgleich für geistige Arbeftrdteilen* Re­
gelmäßige sportliche Betätigung ohne Leistungsdruck ist daher 
für SpezialSehÜler im Interesse einer harmonischen Persönlich­
keitsentwicklung anzustreben«
Tab« 2: Häufigkeit außerunterrichtlichen Sporttreibend bei 
Spezialschülern und Schülern der Vergleichsgruppe * 
getrennt nach Klassenstufe und Geschlecht
(Angaben in Prozent)
9« Klasse 11« Klasse
männlich weiblich männlich weiblich
SP VG SP VG SP VG SP VG
1 täglich oder 
fast täglich 13 19 10 11 13 19 7 11
2 mehrmals 
wöchentlich 36 21 28 31 29 37 27 30
3 einmal
wöchentlich 27 33 31 24 18 . 10 27 28
4 ein- bis zwei­
mal monatlich 9 0 15 8 15 10 23 17
5 seltener bzw. 
gar nicht 15 27 17 25 25 25 16 15
Mittelwert der 
Antwortpositionen 2*77 2,96 3,01 .3,06 3,10 2,85 3,14 2,94
Signifikanz der
Differenz zwi- .
sehen SP und VG s n«s« n«s« n.s.
1 Die Angaben der Schüler beziehen sich auf das verangegangene 
Schuljahr, d.h. auf Klasse 8 und Klasse 1o
Die Angaben zur Häufigkeit des Sporttreibens weisen eine recht 
breite Streuung auf« (Tab.2) Geschlechtsspezifische Unter­
schiede waren ftir die untersuchten Altersstufen in der Häufig­
keit des Sporttreibens nicht f ©Staustellen* Zwischen Spezial- 
schalem und Schillern der Vergleichsgruppe sind ebenfalls keine 
signifikanten ünterachiede zu registrieren mit Ausnahme bei den 
Jungen der 9* Klasse. Die Jungen der 9« Klasse der Spezialschul- 
einrlohtungen sind in der 8# Klasse sportlich aktiver gewesen 
als ihre männlichen Altersgefährt an an der POS*
Insgesamt betätigt sich 49 Prozent der SpezialsohUler und 
40 Prozent der SohUler der Vergleichspopulation mehr ala ein­
mal* wöchentlich sportlich außerhalb des Unterrichts*
Nachdem die SohUler unter den neuen Bedingungen des Spezial- 
schulhesuchs ein Schuljahr durchlaufen hatten» wurde in der 
Wiederbclungsuntersuchung erneut nach der Häufigkeit der Aus­
übung bestimmter Freizeittätigkeiten gefragt* POr das außer­
unterrichtliche Sporttreiben stand - wie fUr die anderen Frei- 
zeittätigkeiten - die Präge, ob die höheren fachlichen Anforde­
rungen zur Einschränkung der sportlichen Aktivitäten fuhren*
Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird def Vergleich zwischen 
der 1* und 2. Untersuchungsetappe anhand der Mittelwerte der
gewählten Antwortpositionan durcbgefUh*$. (Tab. 1)
v*.
Tab* 3t Häufigkeit des außerunterrichtlichen Sporttreibens
im Jahr vor dem Spezialschul/-klassenhesuch und- nach 
einem Jahr ihres Besuchs'
r ^
9* Klasse 1t» Klasse
männl* welbl* männl* weibl.
SP -VG SP VG SP VG SP VG
1. Etappe 2,77 2,96 3,01 3>06 3,10 2,85 3,14 2,94
2. Etappe 2,94 2,66 3,16 3,06 3,09 2,83 3,40 3,02
1 Angaben in Mittelwerten der Antwortpositionen (1 täglich 
oder fast täglich, 2 mehrmals wöchentlich, 3 einmal wöchent­
lich, 4 ein- bis zweimal monatlich, 5 seltener bzw* gar 
nicht)
In denTeilstiohprobenbleibt die durchschnittliche Häufig­
keit des,Sporttreibens unverändert mitfolgenden Ausnahmen*
In der männlichen Population der 9« Klasse kehren sich die 
Verhältnisse um. Die Jungen der Vergleiohegruppe steigern 
gegenüber dem vergangenen Sohuljahr ihre eportlieben Aktivi­
täten, während die Jungen aus der SpezialachUlerpopulation 
weniger häufig als zuvor sportHohe Betätigungen ausUben, so 
daß sie Jetzt nach der Häufigkeit des Sporttreibens nicht mehr 
über-,sondern unterlegen sind* Auch die Mädchen unter den Spe­
zialschule» lassen ln. der 9* Klasse etwas in ihrer an sich 
nicht ganz so hohen sportlichen Aktivität nach, ohne daß es 
zu signifikanten Differenzen zur Vergleichspopulation kommt, 
ln der die Mädchen ihre sportlichen Aktivitäten anders als 
die Jungen nicht, im Vergleich zum vergangenen Schuljahr ge­
steigert haben.
Ein Nachlassen der lÄufigkeit des Sporttreibens ist auch für 
die SpezialschUlerinnen in der 11* Klasse zu verzeichnen, die 
jetzt darin Ihren Altersgefährtinnen signifikant naohstehen.
Nur flir die männlichen SpezialschUler der 11. Klasse ist keine 
sinkende Tendenz im Sporttreiben festzustellen.
Da die Bereitschaft zum außerunterrichtlichen Sporttreiben bei 
den Spezialschule» nach der Häufigkeit vor Eintritt in die 
Spezialschuleinriobtung nicht geringer war als bei ihren Al­
tersgefährten, ist es wahrscheinlich doch den höheren fach­
lichen Beanspruchungen und anderen Bedingungen des Übergan­
ges (vgl. auch Abschnitt 3.2.) zuzusobreiben, daß einige Ab­
striche im sportlichen Bereich gemacht werden. Selbst bei den 
männlichen Spezialschule» der 9. Klasse betreiben aber .68 Pro­
zent (29 Prozent einmal wöchentlich, 39 "Prozent häufiger) min­
destens einmal wöchentlich Sport, so daß die auagleiohende 
Punktion des Sports flir die Mehrzahl der Schiller gewahrt sein 
dtlrfte, trotz einer gewissen Anpassung an die neUe Anforde­
rung!! Situation.
3*1*3» Häufigkeit des Besuchs kultureller Veranstaltungen
Ton einer allseitig gebildeten, harmonisch entwickelten Per» 
sönlichkeit wind erwartet, daß eie auoh auf kulturell-künst­
lerischem Gebiet Bedürfnisse entwickelt und in deren Befrie­
digung einen wesentlichen Bestandteil einer sinnvollen Lebens­
weise «ieht.
In den untersuobten Alt ersstufen nimmt der regelmäßige Besuch 
kultureller Veranstaltungen noch keinen festen Platz in der ' 
Lebensgestaltung ein» Ble Schiller befinden sich erst in einer 
Phaser in der sie sieb duroh geiegentliebe Besuche, die sel­
tener als einmal monatlich erfolgen,ait Schauspiel, Oper, 
Operette, Ballett und Konzert vertraut machen* Die Domäne 
ihrer Kunstrezeption ist der Kinobesuch» Zwischen 60 und 70 
Prozent der Spezialsohüler sehen sich mindestens einmal mo-• i * ■
natliob oder Öfter einen Fiia im Kino an»
Das Interesse für Tanzveranstaltungen war bei den Spezlal- 
scblilern der 9* Klassen in der 8« Klasse auch schon bei 
oa» 40 Prozent der Jungen und 60 Prozent der Mädchen vorhan­
den» Tanzstunden sind darin einbegriffen* In der 10» Klasse 
war^i die Schüler, die sich zum Erbebungszeitpunkt in der 
11» Klasse befanden, schon deutlich stärker an Tanzveranstal­
tungen interessierti 65 Prozent der Jungen und 75 Prozent der 
Mädchen besuchten mindestans einmal monatlich oder öfter eine 
Tanzveranstaltung* <Tab» 4)
Die Spezialschüler nehmen wie andere Sohüler ihres Alters die 
sloh ihnen bietenden Gelegenheiten zur geselligen Unterhaltung 
wahr» Anzeichen von Isolierung von den Gleichaltrigen sind 
soweit nicht zu beobachten» Auch im ersten Jahr des Spezial- 
schulbeauchs nimmt die Häufigkeit des Besuchs von Tanzveran­
staltungen und von Filmtheatern picht generell ab. Hur bei' 
den Mädchen der 11» Klassen in den Spezialklassen tAtt eine 
rückläufige Tendenz ln dieser Beziehung auf* Bei ihnen nimmt 
dafür gleichzeitig der Besuch von Musik- und Sprechtheatern zu. 
Diese Verschiebung der Interessen deutet sich bereits bei den 
Mädchen der 9* Klassen mit dem Übergang in die Spezialschulen 
an» Die Jungen steigern dagegen ihre kulturell-künstlerische 
Rezeption durch Theaterbesuche nicht merklich» Die ausgepräg­
tere He igung der Mädchen zu Kultur und Kunst überrascht an sich
fr
nicht, sie ist auch aus anderen Erhebungen des Zentralinstituts 
für JUgendförschung bekannt»
Tab» 4« Häufigkeit des Besuchs kultureller Veranstaltungen 
vor und nach Beginn desSpezial schul- bzw* Spezial- 
klassenbesuoba (Angaben ln Prozent)
seltener einmal öfter ale 
als ein* nonat* einmal 
* V y mal mo- lieh monatlich
J . natlich
2i-ÄS#e>iuä2a&m V • X
SpreeBtbester vor 89 9 2
(Schauspiel) nach 85 13 1
Musiktheater vor 88 11 1
(Oper. Operette. 
Ballett) . nach 89 10 1
Konzert (Rock*! vor 80 16 • 4
Kammer«! Chor«! 
sinfonisches Konzert) naph 80 17 3
Kunstausst e11ungen, vor 50 37 13
Museen! Galerien nach 61 31 8
Kino vor 24 36 40
nach 35 34 31
Tanzveranstaltungen VQ* 61 19 20
nach 52 23 25
9. Klasse, Mädchen
Spreohtbeater vor 63 15 • .2
(Sohauspiel) nach 60 40 0
Musiktbeater vor 88 1
(Oper. Operette» 
Ballett) nach 74 23 4
Konzert (Rock«, vor 74 22 4
Kammer«» Chor«, 
sinfonisches Konzert) nach 74 23 4
Kunstausstellungen, vor 56 31 13Museen, Galerien naoh 53 38 8
Kino" vor 31 33 35
naoh 36 33 31
Tanzveranstaltungen vor 43 31 26
naoh 48 24 28
Fortsetzung s. Seite 14
- . .' • - ' \ \ 0 
Fortsetzung Tabelle 4*
seltener einmal Öfter als
* als ein« monat- einmal
mal mo- liclk monat lieh
natltoh /
11 * Klasse. Jungen,
Spreohtheater vor 78 21 ' 2
(Schauspiel) , ; nach 69 29 2
Mueiktheater vor 85 13 2
(Oper, Operette, 
Ballett) nach 82 17 1
Konzert/ (Rook-, vor 65 29 6
Kammer-,Chor-, 
sinfoniaobes Konzert) , nach 65 ; 21 , 1 4
Kunstausstellungen, vor * 53 37 11
Museen, Galerien nach 66 - 27 7
Kino vor 31 33 34■V ' 1 - '
nach 17 39 - 43
Tanzveranstaltungen vor 34 13 53
* nach 32 21 48
11• Klasse. Mädchen
'o 1
Spreebiheater * vor 80 18 2
(Schauspiel) na c h ' 20 31 49
Musiktheater vor 67 33 - 0
(Oper, Operette,' 
Ballett) nach 48 2 9 " 23
Konzert (Rock-, vor 73 24 2
Öhor-, Kammer-, 
sinfonisches Konzert) nach 71 .23 *
Kunstausstellungen, > vor 47 44 9
Museen, Galerien > nach 60 • 33 7
Kino vor 31 42 5 27
nach 60 31 9
Tanzveranstaltungen
i
vor 25 25 49
■ : .
nach
40* ' 64 31 5
für die Spezialschülerinnen ergibt sich nur das Problem, wie 
sie ihr' "geschleöhtatypischesw breiteres Intereesenprofil 
mit den Leistungaanforderungen der Spezialschulelnrichtung 
verbinden und ob sie sich gegenüber ihren männlichen Mitschü­
lerneher Uberfordern.
3.2« Wohnen im Internat, bei den Eltern am Sobulort oder
auswärts ln seiner Auswirkung auf die aaSerunterricht-
Iiobaa Aktivitäten der Spezialscbüler
Las lohnen im Internat stellt eine der einschneidendsten Än­
derungen in der äußeren Lebenssituation der SpezialachUler 
dar. (Gesprächsweise kann man auch gelegentlich hören, daß 
entsprechend befähigte Schüler von dem Spezlalschulbesuoh 
Abstand nehmen, weil sie nicht von ihrem Zuhause getrennt 
sein möchten*) Unter den Schülern, die nicht im Internat un­
tergeb rächt sind, sind noch jene zu unterscheiden, die am 
Sohulort wohnen» und solche,'die längere Anfahrtswege zur 
Spezialschulelnrichtung in Kauf nehmen müssen*
48 Prozent def Schlier besuchen ein Internat, 29 Prozent woh­
nen am Schulort, 23 Prozent fahren täglich zur Schule aus ei­
nem anderen Ort#
Etwa einmal wöchentlich nehmen die Schüler Im Durchschnitt an 
außerunterricbtlichen organisierten Betätigungen auf einem 
Fachgebiet (ausgenommen Sport) teil* Zwischen den genannten 
diel Schülergruppen bestehen keine Unterschiede in der Häu­
figkeit der Teilnahme* Dagegen wirken sich die Wohnbedingun­
gen deutlich auf die Möglichkeit zur Beschäftigung mit dem 
Fachgebiet aus eigener Initiative aus* Die Schüler, die am 
Schulort wohnen* befinden sich gegenüber den Internatssohtt- 
lern in einer günstigeren Situation, indem sie mehr Zelt für 
das Selbststudium haben* (vgl* Tab* 5) Die Frage, ob ein unge­
störter Arbeitsplatz vorhanden ist, wird von den Spezialsobtt- 
lern häufiger verneint als von den Schülern der Kontrollgruppe 
(vgl* Tab* 6) Die Schüler der 11* Klassen unter den Spezial- 
ochOlern, deren Anteil an den Internatsbewohnern höher ist als 
der tler SohUler der 9* Klassen, äußern auch häufiger als letz­
tere, daß sie keinen ungestörten Arbeitsplatz haben* Da an die
Schiller aehr hohe Anforderungen gestellt werden, ist unbedingt 
auch Ihren Arbeitsbedingungen im Internat noch größere Auf­
merksamkeit 3 u schenken.
- ■ •
gab» 5t Häufigkeit außerunterrichtlicher Betätigungen bei
Spezialschülern, a) die Im Internat wohnen« b) die am 
Schulort wohnen, 0} die täglich zur Schule fahren
(Angaben in Mittelwerten der Antwortpositionen
1 täglich oder fast täglich
2 mehrmals wöchentlich
3 einmal wöchentlich
’*■ 4 ein* bia zweimal monatlich ,
x 5 seltener bzw« gar nicht)
außerunterrichtliche Betätigung auf einem Fachgebiet in orga­




außerunterrichtliche Betätigung aus eigener Initiative auf 
einem Fachgebiet (d« tu Besen, Experimentieren usw«, kurz al­




















gab« 6» Ungestörter Arbeitsplatz (Angaben ln Prozent)
»Haben Sie einen ungestörten Arbeitsplatz zur Erledi­
gung der Hausaufgaben?» '
$a nein
*  gesamt , 77 23 *'
• A • •
9. Klasse mgßßx;




VG . 91 9
11. Klasse männl.
SP 60 40 a
VG 92 8
weibl«
S? 6? 33 g ./ %
VG 85 15
Besonders nachdenklich sollte ea auch stimmen» daß die Inter- 
natabewohner weniger häufig die Möglichkeit haben, einer Lieb­
lingsbeschäftigung nachzugehen« Wie aus der Untersuchung der. 
Lieblingsbeschäftigungen bekannt ist, liegen diese bei den 
Spezialschälern zu einem groß«! feil auf dem Spezialgebiet«
Bia Ausführung eines Hobbysist offenbar fär die Internetsbe­
wohner weniger eine Präge der Heit als der räumlichen Bedingun­
gen* Die Schmer, die täglich Zeitverlust durch einen Anfahrts­
weg zur Schule haben, befassen sich etwa> genauso häufig mit 
ihrem Hobby als die Schäler, die am Schulort wohnen.
Die Häofateile, die sich durch die Beschränkungen ergeben, die 
das Internatsieben mit sich bringt, werden nur duroh einen 
Vorteil aufgewogen, der allerdings nur mittelbar etwas mit 
der Leistungsfähigkeit der Spezialschäler zu tun hat« Internats- 
aohäler haben signifikant häufiger als die anderen Schäler Zeit, 
mit ihren Freunden zusammen zu sein# Obwohl man ännebmen sollte, 
daß diese, angenehme Seite des Xnternatslebens auch häufig dazu
benutzt wird, um gemeinsam Sport su treiben, bringen die Un- 
tersuohüngaergabaisse keinen Beleg dafür* InternatsschUler 
betreiben weniger häufig Sport als die Schüler, die am Sohui- 
ort Wohnen* Auch die Schüler, die täglich mit den Verkehrs­
mitteln unterwegs sind, finden fast ebenso wenig Gelegenheit, 
Sport zu treiben als die Internatsaehüler. Im Durchschnitt 
wird aber selbst bei ungünstigen Bedingungen einmal wöchent­
lich außerunterrichtlich Sport betrieben*
Auf die Möglichkeit der gesellschaftlichen Betätigung, ob 
gemeinsam mit der FDJ-Gruppe oder außerhalb dieses Rahmens, 
hat die konkrete WobnsituatIon der Schüler keinen sichtlichen 
Einfluß* " %
Die kulturellen Aktivitäten der Schüler dieser Altersgruppe 
sind allgemein noch gering, was den Besuch von gbeater, Oper, 
Konzert oder Kunstausstellungen betrifft* (Tab* 7) Feste kul­
turelle Gewohnheiten haben sich noch nicht ausgebildet*
gab* 7t Häufigkeit des Besuchs kultureller Veranstaltungen 
T~~' ■'' ■ " bei .Spezialschülern, a) die im Internat wohnen, b) die 
am Schulort wohnen, c) die täglioh zur Sohule fahren
(Angaben in Mittelwerten der Antwortpositicnen«





. 5 öfter als viermal monatlich)
Sprechtbester (Schauspiel)a) 1,22
b) 1,27c )  1,32










Diese Art der Kunstrezeption beschränkt sich noch'1 auf ein ge­
legentliches JHlblungmehmen* Kulturelle Veranstaltungen werden 
im Durchschnitt höchstens einmal monatlich ödeg sogar selte­
ner wahrgenoraMen* Aus diesem Grund sind wohl auch keine Diffe­
renzierungen im Zusammenhang mit der Wohnsituation zu beobach­
ten*
Hur das Kino wird etwas häufiger als einmal monatlich besucht« 
besonders häu'flg sehen sloh die Internatsbewohner einen Hilm 
im Kino anr wohl mehr oder weniger als Mangel an anderen Mdg-
lichkeiten»
Die Schüler, die am Schulort .wbbnen oder täglich na eh Hause 
fahren, sitzen dafür häufiger am Fernsehapparat #dak, 5}
Trotz der ersichtlichen Einschränkungen und Änderungen der Le- 
bonsgewöhnheiten, die das5 Wohnen im Internat mit sich bringt,, 
bezeichnen nur 21 Prozent der Spezialsohtiler die Umstellung ' 
auf das Internatsleben als schwierig (24 Prozent "weder ein-- 
facfe noob sohwlerig,?, 40 Prozent als "einfach**, 16 Prozent 
als "sehr einfach")# Diese Frage zielt jedoch nicht auf die 
objektiven Schwierigkeiten, sondern auf ihre subjektive Bewäl­
tigung# ..
Die Situation der Internats sc hUler sei durch die Aussagen der 
Schüler etwas veranschaulicht«
männl., 4 * 3t• OJM, andere naturwissenschaftliche Richtung
"Da die SohUler der Spezialschule auch nach dem Unterricht 
oft noch mehrere Stunden konzentriert lernen müssen, sollte 
dafür gesorgt werden, daß die Zimmer im Internat nioht mit 
mehr als 4 Schülern belegt werden# Die bessere Lemmbglich-- 
keit in einem 3- bla 2-Mann-Zimmer gegenüber einem 6—Hann- 
zimmer zeigte sich z# B# bei mir sehr schnell im folgenden 1 
Zeugnis#"
männl., 2# St# OJM, Technik > . • *
"Bessere Voraussetzungen in den Internaten (speziell Tanz) 
und Sport und Freizeit, Möglichkeiten für schöpferische Tä­
tigkeit, z# B« Bastelraum. - loh wurde niemand empfehlen, 
an die Spezialsohule Zu gehen#"
znan.nl., 2* S t. OJM, Technik,
«Die Einrichtung den Internats (materteile Innenausstattung, 
Standort, Zlmraerbelegung)" ■
w e ib l*, 2» St* OJM, Chemie
«Im Internat müßten bessere Möglichkeiten fü r Freizeitbe­
schäftigung da sein."
männl«, 4» St* OJM, Mathematik!
«Anständig® Internatsbedingungen (E rzieh er, Essenszeiten, 
Versorgung fiait To ilettenpap ier)«
männl*, 2. St* OJM, Technik
«Besseres Internat*
männl*, 2« St» OJIÄ, Technik
"Internatsprobleme (9-Mann-Wohnung) klären!«
männl«, 4* St« OJM, Mathematik
"Bessere Intarnatsbedingungen (Essen, Erzieher, mehr Klo- 
papier)«
weibl*, 3« St« OJM, Medizin
«Andere formen des Internatslebons (keine «Gängelei«)" 
männl*, 3.« St* OJM, Chemie
«Im^Internat herrschen eines Oberschülers unwürdige Verhält­
nisse (4 Maxm auf einem Zimmer),und nur solche, die ausreichend 
wohnen undJümgangserfahrung haben, können problemfrei lernen, 
was ja Sinn und Zweck der Schule ist*«
männl», 2« St* OJM, Informatik
"Zweckmäßigere Scbulgestaltung, statt kostspieligem Anstrich, 
lieber Geld für neue Heizung und Doppelfenster ausgeben»"
männl», 2« St» OJM, andere naturwissenschaftliche Richtung
"Bessere Lösung d®s Anfahrtwegea"
männl», 2» St. OJM, Physik
"Kürzere Schulwege, weniger als eine Viertelstunde"»
Bei einer weiteren Verbesserung des Erfassungssystems für 
die Spezialschuletnriohtungen ist damit zu rechnen, daß noch 
mehr Schüler aas den Landkreisen und aas Orten, die zum Ein- 
zugsberelob gehören, aber weit entfernt Sind von derSpezfal­
sch ule, den Weg zu dieser Einrichtung finden* In Rostock konn­
ten z* B. vor einigen Jahren noch nur wenige Schüler aus dem 
weiten Einzugsbereich, der sich u. a* bis naoh der Insel Use­
dom erstreokt, mit in einem Studentenwohnheim untergebracht 
werden* Die Folge war, daß die Auswahl der Schüler naoh der* 
Begabung nioht immer gewährleistet war* Dagegen war ein Ro- 
stocker Heubaugebiet als Wohnort der Schüler Üb errepräa envu - 
tLfri;.Die Erweiterung der Internatskapazität und die Verbesse­
rung der Wohn- und Arbeitsbedin©angen in den Internaten ist 
eine ganz entscheidende Voraussetzung, um die Begabungsförde- 
rung an denSpeaialsohuleinriohtungen noch wirksamer werden 
zu fassen*
3*3* Heugeataltang der sozialen Beziehungen
Der Übergang in ein neues Klassenkollektiv lat als eine we­
sentliche Bedingung der mit dem Besuch der Spezialsebulein- 
richtung für den SohUler neuen Lebenssituation anzusehen* In 
dem neuen Kollektiv bilden sich Verhaltensnormen heraus, die 
wahrscheinlich stärker leistungsbezogen sind als in den frühe­
ren Kollektiven, Während der Sohüler früher zur Leistungs­
spitze seiner Klasse gehörte, muß er Jetzt seine Position In­
nerhalb des Klasaenkollaktivs erst erarbeiten und akzeptieren 
lernen, daß es Schüler gibt, die ebenso gut oder besser sind 
als er selbst* Alte Freunde wurden aufgegeben, neue müssen 
.gefunden werden* Die Eingewöhnung in das heue Klassenkollektiv 
wird von 97 Prozent der SpezialschUler als problemlos empfun­
den, 30 Prozent, bezeichnen die Eingewöhnung als sehr einfach, 
51 Prozent als einfach, 16 Prozent als weder einfach, noch 
schwierig und nur 3 Prozent als schwierig* (fab* 6)
Das Ergebnis wird durch die Antworten auf die Fraget "Fühlen 
Sie sich in Ihrem Klassenkollektiv wohl?" unterstrichen (Ant- 
wortMöglichkeiten 1 "ja, sehr", 2 "ja, es geht", 3 "nicht be­
sonders", 4 "überhaupt nicht")* Die Frage wird zu 99 Prozent
bejahend beantwortet (Antwortpoaition 1 und 2). Differenzie­
rungen ergeben a lob nur im Grad der zue timenden Äußerung zum 
Wohlfühlen# Im Vergleich stur Kontrollgruppe äußern «leb die 
männllohen SpezialsohUler der 9* Klassen nooh positiver Über 
ihre Befindlichkeit im KlSasenkollektiv als die männlichen 
Sohliler der Kontrollgruppe (75 % > 51 % auf der Antwort Posi­
tion "Ja, sehr"). Der Unterschied lat signifikant* (fab* 9)
Da die Jungen unter den SpezialsehUlern eine wesentlich hö­
here Lernmotivation haben als ihre männlichen Altersgefährten 
an der DOS, wie bei der Untersuchung der Lernmotivation fest­
gestellt wurde (POLLMER 1989), fühlen sie sich wahrscheinlich 
in der leistungsorientierten Kollektivatmoaphäre des neuen 
Klassenkollektivs wohleF, während zu vermuten ist, daß sie 
sich in ihren früheren Klaasenkollektiven mit ihrer «ehr po­
sitiven" Leistungshaltung außerhalb der gesohlechtsspezifi- 
schen Horm befanden* Die Mädchen sind dagegen ln beiden Popu­
lationen relativ hoch lernmotiviert# Auch die BOS-SohUler sind 
aohr lernmotiviert.
In den Übrigen Teilstiehproben tritt entsprechend kein signi­
fikanter Unterschied zwischen SpezialsehUlern und Kontroll- 
gruppe hervor*
Tab* 8« Probleme des Übergangs zur Spezialsohule/-klasse
Beurteilen Sie bitte Ihren Übergang zur Spezialschule/-klasse 
hinsichtlich der unter a) bis d> genannten Paktorent
Der Übergang war für mich 1 sehr einfach
2 einfach
3 weder einfach/noch schwierig
4 schwierig
hinsichtlich ••• 1 2 3 4
mm
X
a) der neuen Anforderungen 
duroh den (toterricht 2 . 14 40 43 3,25
b) der Gewöhnung an 
neue Lehrer 15 51 25 9 2,29
c) der Eingewöhnung in 
das neue Kollektiv 30 51 16 3 1,92
d) der Umstellung auf das 
Internatsleben 
(nur für Schüler, die 
im Internat wohnen)
16 40 24 21 2,49
gab. 9» Allgemeines Verhältnis zum Klsasenkollektiv 
(Angaben in Prozent)
«PUhlen sie sieb in Ihren Klassenkollektiv wohl?**
Antwortpositioneni 1 J a ,  sehr
2 ja, ee geht 
- 3 nioht besonders
4 überhaupt nioht
1 2 3 4; ■ ’x p
gesamt 67 32 1 0 1,34
9. Klasse männl. SP 75 24 Ö 0 1,26
KG ItSl ^
9. Klasse weibl. SP 59 41 0 0 1*41
KG 58 _ i ^
. . .  • ~ - .567
11. Klasse männl. SP 66 34 Ö 0 1,34
KO 62 36 2 0 1.4
- A.  Z  . 'X . «487 ■
11. Klasse weibl. SP 73 24 2 0 1,29Kö , H.. ff ...0  Q —1 »£Z b: ■
- - - - - . *856
Von besonderem Interesse ist die Präge, inwieweit sich die 
SpezialaohUler duroh den Wettbewerb mit leistungsstarken 
SchUlern in ihren eigenen Leistungen angespornt fahlen. Die 
ausgeprägtere Leistungsatmosphäre in den relativ leistungs- 
horaogenen Klassenkollektiven wird als ein wes ent Hohes Moment 
fürdie Befürwortung dieses Bildungsweges betrachtet. Nun wä­
re es aber durchaus denkbar, daß duroh diese WettbewerbeSitua­
tion nicht alle SohUler in gleicher Weise positiv motiviert 
sind, denn diese ist auoh mit starken Dlfferenzierusgsprozes- 
sen verbunden. Die einsetzende Differenzierung führt notwen­
digerweise dazu, daß sich einige bisher erfolgsgewöhnte Schü­
ler damit abfinden müssen, Jetzt z. B. zum letzten Drittel 
ihres Klassenkollektlva zu gehören.
Oenerell ist festzustellen, dafi der positiv motivierende Ein­
fluß entschieden Uberwiegt, nur 4 Prozent der SohUler geben 
an, daß sie sich duroh den Wettstreit mit leistungsstarken 
SohUlern entmutigt fühlen. (Tab. 10) Das spricht auch für das 
pädagogische Können der Lehrer, die offenbar frusttierende
Situationen für die SohUler zu vermeiden verstehen. 79 Pro­
zent der Schüler f Uhlen sich duroh den leistungswettbewerb 
angespornt, 25 Prozent davon sogar sehr. 17 Prozent fühlen 
sich relativ unbeeinflußt. Wenn sich 79 Prozent der SohUler 
durch den Wettbewerb mit leistungsstarken SchUlern ange* 
spornt fühlen, sind darunter zwangsläufig auch SohUler« die 
nicht zur Leistungsspitze gehören. Die leistungsmotivierende 
Funktion des Wettbewerbs Ubertrifft demnach den Einfluß der 
etnsetzenden Pifferenzierungsprozesse im Klassenkollektiv, 
die mit Terzloht auf bisherige Ansprüche bei einem Teil der 
SohUler einhergeben, die besten Schüler zu sein. '
Tab« 10t Ansporn duroh den Wettbewerb mit leistungsstarken 
SchUlern
«Im Vergleich zu früheren Schuljahren an der POS sind Sie ' 
jetzt mit SchUlern in einer Klasse zusammen, die auf den* 
Spezialgebieten ebenfalls recht leistungsstark sind. Wie 
hat sich das auf Sie ausgewirki?"
Prozent
Es hat mich
1 sehr angespornt 25
2 eher angespornt als Entmutigt 54
3 nicht beeinflußt 17
4 eher entmutigt als angespornt 4
5 sehr entmutigt 0
Äußerungen zu den Kollektivbeziehungen finden sich Vergleichs» 
weise selten hei der Beantwortung der offenen Frage« woraus 
in Übereinstiwiung mit den obengenannten Paten der Schluß ge­
zogen werden kann, daß diese kein kardinales Problem fUr die 
* SchUler darstellen« Pas Bedürfnis, auoh unter den Bedingungen 
der intensiven faohliohen Förderung Seit für gemeinsame Erleb­
nisse im Kollektiv zu haben, drückt sich in den folgenden Aus­
sagen aust
weibl«, 3« St* OJM, naturwissenschaftliche Richtung
«Trotz Arbeit in speziellen Fördergruppen viel Möglichkeiten 
zum außerschulischen Zusammensein« Wettbewerbszeiten aufein­
ander abstimmen, um mehr Freizeit zu haben, z« B. fUr Klae- 
senfahrten u« ä«, weil der RUckhalt im Kollektiv für Spitzen­
leistungen einzelner sehr wlohtlg ist«« - ■
Ci männl*# 2» St* OJM, Technik
•»Mainer Meinung wäre es besser, die Förderung noch mehr in 
der Schulzeit durchzuführen. Es sollten durch die Förderung 
so wenig wie möglich Abstriche in der Frelselt gemacht, wer* 
den« Seh Sehttlerä empfehle ich, sich in der Frelselt viel 
mit Freunden zu treffen. Ich denke, da# Freunde sehr bedeu­
tend sind. Sie können bei der Lösttng bestimmter Probleme sehr, 
sehr hilfreich sein.1*
Bei etwaigen vorschnellen Urteilen Uber mangelnde Kollekti­
vität und Individualistentura sollte auch die objektive Situa­
tion der Schiller nicht übersehen werden. Sie haben es durch 
stärkere schulische Beanspruchung auch etwas schwerer als an­
dere Schüler, ihrenaozialenBsdürfnissennachzukommen.
Eine andere Frage ist, ob die hohe Leistungfcmotivation der 
Schülerin einen egoistisohen Leiatungsehrgeiz umschlägt, 
der sich negativ auf die sozialen Beziehungen auswirkt.
Aus unserem Untersuchungsmaterial. ergeben sich nur wenige 
Hinweise auf derart ige> Erschein Ungen*
männl«, 3« 3t. OJM, Technik "
"Bessere Kollektiventwicklung anstreben. Bolle der Schule für 
die allgemeine Fersönlichkeitsentwicklung erhöhen."
männl., 2. St. OJM, Technik
'' . . i*
"Kollektiventwicklung sollte nicht durch Ausbildqpg von Indi­
vidualisten, "Fachidioten", egoistische Streber gehemmt wer­
den, hur im Kollektiv ist gute Entwicklung sozialistischer 
Persönlichkeiten möglich. In unserer Patenklasse wurden nach 
der 9. Klasse alle "Spitzenkräfte" zusammengefaßt. Erfolgt 
kein Kollektiv, sondern "Sauhaufen".
Im letzteren Fall handelt es sich offenbar um ein pädagogi­
sches Experiment, das fähigesohlagen ist. Vorausgesetzt, die 
Beobachtungen des Schülers treffen zu, wäre weiter ru unter­
suchen, welche Atmosphäre an der Schule herrschte, welche Be­
ziehungen zwischen Lehrern und Schülern bestanden u. a. m.
' , Bin ln der Befragung ursprünglich nioht berücksichtigter Ge­
sichtspunkt wird aus den Antworten au der offenen Präge deut­
lich* Die SpezialßchUler.wdnsohen oiob Kontakte zu gleich­
altrigen EOS-SohUlem, sie fühlen sich offenbar etwas iso­
liert, wenn sie geschlossen in einer gesonderten Einrichtung 
unterrichtet werden. Bei den 17- und 18,}&hrigen Jungen spielt 
dabei auch der Wunsch eine Rolle, mehr Umgang mit Mädchen zu 
haben, die an den Spezialschulen unterrepräsentiert sind«
männl., 2«St. QJMf Tecbnik
"Keine strikte Trennung von Spezialschulen und EOS wie an ande­
ren Spezialschulen Üblich, sondern so eine gemischte Lösung wie 
. bei uns." : /'
männl«, 3« St* OJM, Teohnik
"Verbindung mit Spezialschülern der normalen Abiturstufe ln 
einem Schulkollektiv (bei uns 3 normale Klassen, 1 Spezial- 
klaase, das ist sehr gUnstigl)."
männl«, 2* St« OJM, Technik
"Kontakte zwischen den Spezialschulen mllssen bestehen, so daß 
3eder Spezialschüler Schüler an den anderen Spezialschulen 
kennt, sich mit ihnen trifft usw." *
männl«, 3« St. OJM, Technik
"Starke Trennung zwischen S- und Normal-Abiturklaasen vermei­
den*"
3« St. OJ^, Informatik
"Mehr Kontakte mit anderen Schulen und Schülern in der Frei­
zeit«" \
männl«, 3« St* OJM, Physik
»Mehr Kontakte mit anderen Schülern*"
männl«, 2« St« OJM, Technik
"Mehr Kontakte zu anderen Schulen, insbesondere EOS*" 
männl«, 3* St, OJM, Physik
"Kontakt mit anderen Schulen suchen (Mädchen)«"
männl», 4* St* ( ^ »  Mathematik
"Man sollte SpezlaischÜler nicht so behandeln, als seien sie 
etwas Besonderes, d» b* andere Söhüler haben niemals ihr Ni­
veau* Dadurch geht der Besag nur Praxis verloren, sie werden 
zu "Fachidioten"# Es ist dadurch schwerer für Schiller einer 
solchen Sohule, Umgang mit anderen zu haben."
männl., 2. St* OJM, Physik (
"Mehr Mädchen«
männl., 2. St. üJM, andere naturwissenschaftliche Richtung
"Es wäre in verschiedener Hinsicht vorteilhaft, Gedankenaus­
tausch mit "normalen" E03-Schttlern und stärkere Kontakte mit 
anderen Schulen zu pflegen.«
männl», andere Richtung ,
"Verstärkte Aufnahme von Mädchen" 
männl», 3* St» OJM, Technik
"In ihrem Freundeskreis sollten.auch Niohtepezialachüler blei­
ben, da ansonsten die ganze Umwelt der SpezialscbUler von ihrer 
Schule dominiert wird»«
raännl», 2» St» QJM, Technik
"Mehr Möglichkeiten zur/Kollektiventwicklung bieten»
Mehr Mädchen an die Sehule!"
Die Äußerungen zum Kontakt mit anderen EOS-Schülern kommen 
vorwiegend aijs der Spezialschule Ilmenau, sie heben die dies­
bezüglich günstige Lösung an ihrer Schule hervor, und-aus der 
Leipziger Spezialschule,.deren SohUler nach eifern Jahr in 
ein eigenes Gebäude umzogen, worüber sie aus den genannten 
Gründen wohl nicht immer ausnahmslos glücklich waren»
Die Entscheidung über die Frage, ob^SpezialscbUler als geson­
derter Klassenzug an einer normalen EOS un^errlobtet oder in 
einer eigenen Schule untergebraoht werden, ist sicher von 
sehr vielen unterschiedlichen Aspekten abhängig.
Die Scblileräußerungen machen darauf aufmerksam, daß zumindest 
ihr Wunsch nach Kontakten zu Gleichaltrigen mit beachtet wer­
den sollte»
3.4* Einstellung aüf höhere Anforderungen des Unterrichts
Überwiegend iat davon auszugehen, daßdie leistungsstarken 
Schüler in ihren früheren Klassenko 11 ekt i ven nicht voll gefor­
dert wurden» denn aus unseren Erhebungen ln der ersten Unter-* 
sücbungsetappe ging hervor (POLLMER 1987)* daß die angestrebte 
Innere Differenzierung an der POS nooh nicht ln dem angestreb- 
ten Maß verwirklicht wurde* Die Spezialschuleinrichtungen müs­
sen trotzder Einheitlichkeit des Lehrplanes an den POS mit 
Hiveauuntersohieden an den Schulen und zwisoban den einzelnen 
Klassen rechnen, aus denen die Schüler kommen, da Begabungs- 
förderung nooh nicht von allen Lehrern bewältigt wird» seihst 
'■* wenn sie als grundlegende Aufgabe akzeptiert wird*
Die Einstellung dea^ SpezialschUlera auf die neuen Anforderun­
gen des Unterrichts stellt im Vergleich zur Eingewöhnung in 
das neue Klassenkollektiv, die Umstellung auf andere Lehrer 
und auch gegenüber der Hotwendigkeit» eich an das Internats- ' 
leben anzupassen, die größte Schwierigkeit in der Übergangs- 
aituatlon dar* 43 Prozent der Schüler bezeichnen die Umstel­
lung auf die neuen Anforderungen des Unterrlobta ala schwie­
rig (40 Prozent als "weder einfach» nooh schwierig", 14 Pro­
zent als "einfach", 2 Prozent als "sehr einfach")* (vgl* 
lab*8) Die Lehrer an den Spezialschulen müssen bestrebt 
sein, die Mehrheit der Schüler im Anforderungsniveau zu er­
reichen, auch wenn sie dabei möglicherweise unter dem objek­
tiv notwendigen Maß der Anforderungen bleiben* Die Aussagen 
der Schüler Uber über- oder Unterforderung sind deshalb immer 
in bezug auf die. Helation von Fähigkeits- und Anforderungs­
niveau zu sehen* -
In Übereinstimmung mit der globalen Feststellung, daß 43 Pro­
zent der Schüler Schwierigkeiten haben* sieb auf die neuen 
Anforderungen des Unterrichts einzustellen, ist zu verzeich­
nen, daß sich im Faoh Mathematik nur 59 Prozent und im Fach 
Physik nur 62 Prozent der Schüler angemessen gefordert füh­
len*
Die Spezi$lschüle£ der Richtung Chemie an der Technischen 
Hochschule in MeraeiÄirg antworteten anstatt für Physik für 
Chemie*
Zwischen den profilbeetiaaeadea Fäohern Mathematik und Physik 
bzw«Chemie bestehen keine signifikanten Unterschiede im An- 
forderungserleben (Mathematik x 2,33, Physik/Chemie x 2,84). 
(Vgl* Tab« 11)
Tab» 111 Uber- und Unterforde rang im Unterricht während des
ersten Jahres des Spezialklassen— bzw« Spezialschul- 
besuohs





3 weder über-, nobh unterfordert
4 etwas unterfordert
5 stark unterfordert
' ; ■ ' - 1 2 3 4 . 5 X
a) in Mathematik : , 3 26 59 1.0
b) in Physik (öhemie) 3 24 62 10
o) in den^übrigen Fächern 0 16 78 6
Von dem verbleibenden Prozentsatz der Schüler, die sich 
nicht angemessen gefordert fühlen, sind mehr Sohüler Uber- 
als unterfordert« Sie extremen Positionen der Uber- oder 
Unterfordert sind nur mit 1 bis 3 Prozent Schülern besetzt« 
Bei Zusammenfassung der verschiedenen Grade der Über- und 
Unterfordertung ergeben sieh für Mathematik 29 Prozent und 
für Physik (Chemie) 27 Prozent Überforderter Sohüler und 
für Mathematik 12 Prozent und für Physik (Chemie) 11 Prozent 
unterforderter Schüler« *
Da die Lehrer in den profilbestimmenden PSohern fast ein 
Drittel der Schüler etwas überfordern, können sie rund 
10 Prozent der Schüler mit hüherem Fähigkeiten!veau nicht
— —— ——   — — n p “  r — ^~T*TT— l— n 1  — r - —  T - im w — » _ ir  n i« n n  j i i « i  i x J j u —
mehr gerecht werden« Wie bereits festgestellt wurde (POLL- 
MEH 1969), erreicht das Biveau der allgemeinen geistigen 
Fähigkeiten nicht bei allen Schülern das untere Limit für 
Hoohbegabung« (21 Prozent der SohUler haben einen IQ unter 
.130«) Bei strengerer Auswahl könnten auch die am höchsten 




v B a s Jüifordevui^äevleben '-wurde des weiteren iß Ibbäßgigkaif 
von, äot Studießwunaoh gieprtift, den 4ie sohttler zum Ifaferau­
ft hungciy.eitptmkt äußerten (Ende den ersten Schuljahres an der 
Spszlalsohvleinriohtung)* In.den Studienwunsoh geheö außer 
dem fachlichen Interesse das Fähigkeitsselbstbild, das auf 
Grund der erlebten Leistungsfähigkeit im Vergleiob mit lei­
stungsstarken SchUlem ein« Korrektur erfahren haben dürfte 
im laufe eines Schuljahres* und andere Motive wie lebensprak- 
tische Erwägungen usw. mit ein*
#• Die Schüler mit Studienwunsch Mathematik fUblen sloh im Unter- 
*, richte fach Mathematik signifikant weniger gefordert als die 
Schiller d^r Übrigen Studienwunsobrlcbtungen* Dagegen fühlen 
Sich die SohUler mit Studienwunsoh Chemieam stärksten in 
Mathematik-gefordert, gefolgt von den SohUlern* die einen . 
Studienwunsoh außerhalb der Pro filier ungs rieht ung der Spe- 
zialsctaulelnrlohtungen besitzen* (vgl* lab* 12)
Im Unterrichtsfach Physik ftlhlen sich erwartungsgemäß Jene 
Schüler am wenigsten Uberfordert, die den Studienwunsoh Physik 
haben* Obwohl zwischen Physik und Mathematik eine relativ enge 
, fachliche Beziehung besteht, fällt auf, daß sich unter den, 
SpezialaohUlem mit Studienwunsoh Mathematik 40 Prozent Schil­
ler befinden, die eich In Physik Uberfordert fühlen* Die Mit- 
telwertuntersohiede im Anforderungserleben im PachPhysik 
sind zwischen den Schülern mit Studionwunscb Mathematik, und 
“ allen Übrigen Scblllerp signifikant (nur nicht im Vergleich zu 
den Schülern, die einen Studienwunsoh außerhalb der Profilie- 
rungsriebtuhg haben).
Dieses etwas überraschende Ergebnis bedarf einer Erklärung* 
Aufgrund des Geschlechteranteils in den Studienwunschgruppen 
ist zu schlußfolgern, daß der relativ hohe Anteil von Mädchen 
unter den Schülern mit Studlenwunsch Mathematik dazu führt, 
daß das Anforderungserleben im Fach Physik der SpeeialschU- 
lergruppe mit Studienwunsoh Mathematik höher ist, denn die 
Spezialsohülerlnnen interessieren sich weniger für den] physi­
kalisch-technisch en Bereich* Aufgrund der ermittelten Interes­
senprofile (POLLM.ER 1989,) ist außerdem davon auszugöhen, daß 
sich unter den mathematisch Hochbegabten eine Grupp® von Schü­
lern befindet, die fast ausschließlich für Mathematik, aber 
kaum*für andere Gebiete Intdresslertvist*
Tab« 12i Über* und Unterforderung im Unterricht während des
ersten 'Jahres des Spezialschulbesuchs bzw* -klaasen- 
besuohsIm  Abhängigkeit von der gewünschten Studien­
richtung ' '




3 weder Uber*, nooh unterfordert
4 etwas unterfordert
'5 stark unterfordert
1 2 3 4 .5 - 5. ;
a) in Mathematik 
Studienwunschi
Mathematik 2 17 60 15 7 3,07
Physik 1 24 64 9 2 2*88
Chemie 39 54 1 1 1 2,57
Technik 1 29 56 14 0 ' 2,82
anderes ,6 3o 62 5 < 1 2,69
b) in Physik 
Studienwunsoh«
Mathematik 5 35 54 6 t 2,63
Physik 0 14 68 16 2 3,06
Chemie 3 22 54 15 6 2,99
Technik 2 21 67 10 0 2,86
anderes 4 28 62 6 0 2,71
c) in den.Übrigen Pächern 
Studienwunsoh* ’ 
Mathematik 0 17 79 4 0 2,87
Physik 0 16 74 10 0 2,94
Chemie 0 23 74 3 0 2,80
Technik 0 13 80 7 0 2,94
anderes 0 18 78 5 0 2,87
In bezug auf das Anforderungserleben in den Übrigen Unter­
richtsfächern ergeben sich in Abhängigkeit von dem Studien* 
wünsch der SchUler keine signifikanten Unterschiede*
Im Zusaiffiaenhang mit dem Interesse für das Unterrichtsfach 
werden die Differenzen zwischen dem Anforderungserleben noch 
deutlicher als in bezug auf den Studienwunsch*
jije Sohüler waren gefragt worden, oh /sie sich wehr für Physik 
öder Mathematik oder für beide Fächer gleich stark intareasie— 
ren* (vgl* Tab« 14)
In Mathematik fühlen sich überfordert» 17 Prozent der mathe­
matisch stärker interessierten, 38 Prozent der für Physik 
stärker interessierten und 20 Prozent der für beide Fächer 
gleich stärk interessierten Schmer* Die für Physik stärker 
interessierten SohUler unterscheiden sich in der Häufigkeit 
des UberfordertfUhlens von den anderen beiden Interessengrup­
pen signifikant*
ln Physik fühlen sich Ubarfordert» 45 Prozent der mathematisch 
stärker interessierten, 16 Prozent der für Physik stärker in­
teressierten und 28 Prozent der für beide Fächer gleich stark 
interessierten Sohüler« Alle drei Int eress,engruppen unterschel- 
den sich signifikant in der Häufigkeit des.Oberfordsrungserle­
bens im Fach Physik« (vgl« Tab* 15)
Tab« 13» Studieiwünsche von männlichen und weiblichen 
Spezialschülern (Angaben in Prozent)
Mathematik Physik Technik eine andere
Richtung
*
20 ) ' 43 ) 17 ) _ _
13 h n *a * 11 ) a 27 ) •n*a*
25 ) _ 23 ) _ ' 29 ) _
7 ) 8 13 ) 62 ) 3
t
Tab» 14l Relation des Interesses für Mathematik und Physik
Was interessiert Sie mehr, Mathematik oder Physik (Ohemie)? 
Spezialschiilerpopulation insgesamt (n 528)t






männl* 20 . „
weibl. 49 '
11«- Klasse .
männl* , 23 )' ■ -
weibl* 18 ) n *a '
gab» 15i über- und Unterforderung im Unterricht in Abhängig- 
kalt von der Relation des intercsses für Mathematik 
und Physik




2 etwas überfordert ■
3 weder Uber-» noch unterfordert
4 etwas unterfordert
5 stark unterfordert
1 2 3 4 5 X
a) in Mathematik
Int eresse für Mat hemat ik 
stärker als für Physik 1 36 64 13 6 3,05
Interesse fUr Physik 
stärker als für Mathematik 3 t 35 55 6 0 2,66
Interesse für beide Fächer 
gleich stark 3 17 63 15 2 2,94
b) in Physik
Int eresSe für Mat hemat ik 
stärker als für Physik 7 38 51 4 0 2,51
Interesse für Physik 
stärker als für Mathematik 1 15 66 16 2 3,03
Interesse für beide Fächer 
gleich stark 1 27 66 4 2 2,79
Das Erleben von Über- und Unterforderung variiert also nicht 
nur inj Zusammenhang mit dem allgemeinen intellektuellen Lei­
stungsniveau, sondern darüber hinaus auch fachspezifiscb in 
Abhängigkeit von-der Hauptinteressenrichtung des Schülers» —  
Bei dem Versuch, die Diskrepanzen zwischen Fähigkeiten und 
Interessen einerseits und objektiv notwendigen Anforderungen 
andererseits zu bewältigen, entstehen nicht selten Konflikte
zwischen Lehrern-und Sohülern. Die Lehrer haben nicht nur die
•/  •  -
Verpflichtung, auf die Individualität der Schüler einzugehen, 
sondern gleichzeitig auch die Verpflichtung, den Leiatungs- 
auftrag der Speziaisohuleiririchtunsen au' erfüllen, Spitzen­
kräfte heranzubilden. Das spiegelt sich in der Sicht der Schü­
ler folgendermaßen widert
•; ;äütanl(* n #  ■' Mil».-"Senkung des allgemeinen Leistungsdrucke*" \männl., 3. St« OJM, naturwissenschaftliche Richtung"SpezialsohUldr sind Menschen, keine Masohinen» »an muß mehr auf ela angenehmes' Klima an der Schale setzen, statt auf Leistungsdruck*"weibl*,* 2. St. OJM, naturwissenschaftliche Richtung"Am wichtigsten lat es, sich nioht fertig au machen oder ma­chen zu lassen und gute Herven zu behalten« Dann geht das Ler­nen auch einfaoher." .männl., 3« St* OJM, Informatik"Persönliche Interessen und nicht nur den Spezialschjiler als solchen betrachten#"weibl*« 2« St« OJM» Chemie"Keine Drohgebärden und Repressionen von seiten derLehrer, wenn man sich fttr eine andere Studienrichtung entscheidet. 1weibl*« 2« St. OJM, Physik"Keine Beurteilung der Persönlichkeit anhand von Olympiade­punktzahlen. wurden andersartige (musikalische, sportliche, künstlerische, aber auch nicht abrechenbar wissenschaftlich- technische) Leistungen mehr Beachtung und Unterstützung fin­den (was natttrlloh immer zeitliche Grenzen hat), wäre es fttr vielseitige SohUler leichter*""Bas von der Schule vorgeschriebene Maß an Lernarbeit darf nie zun Zwang fUhren; daa Maß fttr sich muß eigentlich Jeder selbst .finden«-" %männl*« 3* St* OJM,Informatik"Bas Problem ist, daß sich der SohUler nicht immer nur selbst motivieren kann, sondern auoh motiviert werden sollte -  und nioht nur duroh Leistungsdruok, auch durch einen ideellen ma­teriellen Anreiz*"männl«, 2. St. OJM, andere Richtung"Persönliche Probleme, die sieb auch auf die Leistungen aus­wirken, darf man kaum haben, weil so der Zensurenspiegel stark schwankt,Und allzuviele Zensuren gibt es nicht."
männl., 3* St* QJM| Technik»Der unbedingte Druck auf Leistungen (Mathematik-, Physik- bzw. Chemieolympiaden, Leiatungazentren) wirkt «loh negativ auf das Verhältnis sowohl zwischen SchUlern als auch Lehrern und SchUlern aus* Zu wenig Emotionen Werden zugelassen, ge­zeigt oder auoh akzeptiert*"weibl., 3* St* OJM* Mathematik"Besser von der Schule abgehen als unter Leistungadruok zu leiden."weibl., 2. St. OJM, Informatik»Die Freizeitbesohäftigungen können an dieser Sohule zu kurz. Itan irt den grBStm HU M  Haotmittag« tmd Abend. « »  *,«*  auf gaben beschäftigt* Dieser Leistungsstreß wirkt sich bei mir negativ auf die Leistungen aus*"
vmännl., 3* St. OJM, Physik"Es sollte darauf geachtet werden, daß die Schüler an ihrem Fachgebiet nicht die Freude verlieren und daß sie nicht "übertrainiert" werden*"männl*, 2* St* OJM, Pädagogik"Jeder Lehrer will aus jedem Schüler einen "Superorack" auf seinem Gebiet machen, und.manohmal Uberfordern die Lehrer die Sohüler aus diesem Grunde (wenn man nicht gerade ein "Superorack" ist)«"männl., 3 .3 t. OJM, Technik
"Überforderung zeitlicher und faohlicher Art vermeiden, damit die Schüler nicht abstumpfen*"weibl«, 3* St* OJM, andere naturwissenschaftliche Richtung
"Eicht nur fachlich gute Lehrer, sondern auoh Pädagogen*Mehr Entscheidungsfreiheit im schulischen und gesellschaft­lichen Bereioh*Eicht eo hohen Leiatungadruck.Nicht so viel "Ins-Sohema-Pressen", sondern Beachtung der Individualität des Einzelnen (mit menschlicheren Erziehern)* Der Mensch als psychisches Wesen müßte mehr in Betracht gezo­gen werden*"
männl., 3* St* OJM, Chemie"Es sollte mehr aal* den psychisohen Zustand der Schüler ge­achtet werden. Wenn iobmir die gerade aufgenommenen 9. Klas­sen ansehe, machen einige Schüler einen sehn zerstreuten, verstockten und eingesehüchtertan Eindruck!Anormales Verhalten gegenüber anderen SchUlern Ist nicht selten« Sie werden durch das Leistungsreden der Lehrer eingesohlichtert und haben Angst, den Anforderungen niabt genügen zu können* Depressives Verhal­ten sind Folgeerscheinungen. v*Meistens Ist der Appell am ersten Sehultag schon so abschrek- kend, daß mir die Neulinge manchmal richtig leid tun können!Ich würde mir also mehr Verständnis und Einfühlungsvermögen von manchen Lehrera wlinscben, und nioht solohe, die einem e i^t einmal klar machen wollen, daßimem ein NICHTS ist!!! Dann kom­men die Leistungen der Schüler ganz von selbst, denn dumm ist keiner!*1 ' /  ,
Auf Folgeerscheinungen des gestörten Lehrer-Schüler-Verhält­nisses machen folgende Sohlileräußerungen aufmerksam«
>' • • weibl., 2. St. OJM, andere naturwissenschaftliche Richtung"In unserer Klasse breitete sich innerhalb von 4 Jahren eine Inaktivität aus. Klassenleiter und FDJ-Leitung standen mlttei­t le s  da. Ajrf Anträge bezüglich Exmatrikulation wurde nicht eingegangen«
vEs sollten mehr Lehrer neben der Förderung von Schülern auch das Problem Mensch sehen. Auch ein Schüler hat trotz des Ler­nens als Hauptaufgabe noch andere Interessen, und jeder Lehrer sieht sein Fach als das Hauptfach an!"männl., 2. St. OJM, Technik"Mit Älterwerden einiger Schüler wurde ihr Benehmen rowdyhafter Als PDJ-Leitung und als staatliche Leitung mußten wir meistensmittellos dastehen. Die staatliche Leitung müßte meiner Mei­nung nach nooh bessere Maßnahmen in der Hand haben, um Schü­ler bei wiederholter, mutwilliger, bewußter boshafter, die Ent­wicklung heimsender Handlungsweisen zu bestrafen. In manchen Fällen wäre es tatsächlich besser gewesen, wenn die Schüler die Lehranstalt verlassen müssen. Diese negativen Subjekte
schädigen in letzter Instanz das FBJ-Kollektiv ln schulischer und gasellBohaftlioher Täl£g§ei£,^ dem Prestige der Schule und der Gesellschaft» Um es nocbeinmal zu betonen, für meine Be­griffe gehören solche Individuen nicht an eine solche Spezial­schule*"
Oie Häufung der Aussagen zu dem Problem "Leistungadruok" macht deutlioh,daß es sich nioht um Einzelersoheinungen handelt, sondern um Tendenzen* die einen bestimmten Verbrei- tungagrad haben, ohne daß diese fttr alle Spezialschulen zu verallgemeinern sind, denn das eingangs aufgefUbrte atatiat i- aehe Datenmaterial der Untersuchung weist aus, daß sich je­weils nur ein Teil der Schüler üb erfordert fühlt. Leiatungsdruck ist. weder bei hochbegabtan noch bei weniger begabten SchUlern das geeignete Mittel, um SohUler auf Dauer zur Leistung zu motivieren« Leistungsdruok steht auch im Ge­gensatz zu der Zielstellung, die SohUler vor allen Dingen zum selbständigen Erwerb von Wissen und Können zu erziehen. (M/HQHIOKER t985)Bei den Spezialschülern kann aufgrund Ihrer bisherigen schuli­schen Entwicklung vorausgesetzt werden, daß sie ein höheres Leistungsanspruchsniveau als andere SohUler ausgeprägt haben.Vor dem Spezialschulbeauch waren die Spezialschüler in ihren KlaasenkoilAktiven die besten Schüler. Nioht nur in den pro­filbestimmenden Fächern, sondern auch in der Mehrzahl der Übrigen Fächer hatten sie die Kote Uns aufzuweisen. Man kannsicher davon ausgehen, daß die an. schulische Erfolgserlebnisse
• •gewähnt sind-und ein entsprechend hohes Leistungsanapruoha- niveau entwickelt haben. Andererseits wird ihnen auch bewußt
' ” ’ v *  *sein, daß mit dem Übergang an die Spezialschulen die Anforde­rungen wesentlich steigen und sie im Wettbewerb mit ausgewählt leistungsstarken SchUlern nun nioht mehr unbedingt zur Lei­stungsspitze der Klasse gehören können. Die Eeflektion Uber die neue Leistungssituation könnte also auch von vornherein zu einer Herabsetzung der gewohnten LeistungsansprUche führen.
In einem weiteren Unt ersuchungasohrttt wurde unabhängig von dem erreichten Lelstungsnlveau die Zufriedenheit der Spezial— sohüler mit ihren Lernergebnissen getrennt naoh Unterrichtb- fächern untersucht* Zum Vergleich wurd© wiederum die Kontroll— gruppe hinzugezogen , die mit dem Übergang in die neue Klas­senstufe nicht das Klassenkollektiv gewechselt hatte und wahr­scheinlich in der Hegel Ihre Leistungsposition nicht geändert hat* (vgl# Tab* 16)
gab* 16» Zufriedenheit mit den Leistungen nach einem Jahr des Spezialschulbesuohs(2* Itotersuchungsetappe) bei den SpezialschUlern im Vergleich zur Kontroll­gruppeWie zufrieden sind Sie mit den Lernergebnissen, die Sie in diesem neuen Schuljahr bis jetzt in den unter a) bis e) genannten Fächern erhalten haben?Ich bin zufrieden
1 vollkommen2 mit gewissen Einschränkungen3 kaum4 Überhaupt nicht
1 2 3 4• X; . \ a) Mathematik - l.gesamt 30 44 20 6 2,029* Klasse männl. SPKG 2855 5054 185 52 2,00UI7. • : ' 1 s . - • .001 s 0,1 %9. Klasse weibl* SPm 1260 5427 2910 5? 2,271^ 5.7s ■ s 8 m *000 s 0,1 %11* Klasse männl* SPKG 2040 4040 2917 114 2,311,85 *s - *002 s 0,1 %11. giesse weibl* SPKG 16 . 2954 474 94 2,491.75 VT -s s s .000 s 0,1 %b) Physik
%
■gesamt 25 48 21 6 2,09 19* Klasse männl* SPKG 1757 5328 2111 $4 2,211.62i s s , - *000 s 0,1 %9* Klasse weibl* SPKG 545 5845 2910 80 2,411.66
3 s s .000 s 0,1 %
Fortsetzung s. Seite 39
'  Ports et sniaag fab* 16 t
11, Klasse männl* SP
m




9« Klasse männl* SP
KG
9« Klasse weibl* SP
KG
11« Klabae männl* SP
KG
11* Klasse weibl* SP
KG
Ü .  Geschichte
gesamt
9* Klasse männl. SP
KG
9* Klasse weibl* SP
KG
11* Klasse männl* SP
KG





9* Klasse männl* SP
KG
9* Klasse weibl. SP
KG
11* Klasse männl* SP
KG
11* Klasse weibl* SP 
’ KG
j*'.
1 '.2 3 4 z ■ _
24 43 ,26 9 2,19
40 47 11 1.75
s ■w s — .002
9 51 33 7 2,38
?2 53 11 ? 1.83
8 ** 8  . ■ .000
31 50 17 3 4
26 §0 22 1 1,98
n 47 13 ? 1.98
mß m 8 .972
44 51 3 2 1,63
j1 43 4 1 1,57
. «■» ■' - «HF «er .141
28 49 21 2 1,97
34 55 ? ■ 1 ,,79
'•w .im. — .141
24 62 13 0 1,89
40 50 10 0 1.71
.'*• -m *» - > .172
40 44 13 4 1,80
28 53 15 4 1,96
53 }0 15 2 1.66
8 8 wr .016
46 36 15 3 1,76
64 n 4 0 1,48
s ■ ** s — .005
41 44 10 4 1,77
51 4 * 4 4 1.61
wm .231
33 56 11 0 1,78
58 2§ 12 2 1,58
s 8 ' wm *203
13 '68 17 2 2,08
6 71 20 3 2,19
28 6? 9 ? 1|85
s «• s .000
8 73 17, 2 2,12
34 63 3 0 1.69
s s «* ♦000
10 67 19 4 2,16
17 70 11 2 1,98
s 8 - .091
4 67 27 2 2,27
21 n 4 2 • 1,87
0 B .002






a 5 £ 
s 1 %  
n.s* 
n*s*
a 0,1 % 
s 0,1 %  
n*s* 
s 0,1 %
In Mathematik und Physik «lad die Spezialsehttler ia allen 
4 feilst iohproban durchgehend unzufriedener alt Ihren Lei* 
atungen als die Schüler der Kontrollgruppe, die Mädchen noch 
etwas mehr ala die Jungen. -
Auoh int Fach Geschichte sind in der Klassen stufe 9 die Spe- 
zialsobtiler Signifikant unzufriedener mit ihren Lernergebnis­
sen. Das Interesse fUr dieses Faoh ist allerdings bei ihnen 
auoh geringer, so daß möglicherweise Diskrepanzen zwischen An­
forderungen und Anstrengungsbereitsohaft in diesem Faoh zu­
grunde liegen# V
Die eigene Unzufriedenheit der Spezials ohlller mit ihren Lei- , 
stungen zeigt an, daß sie ihre Leistungsanaprtiohe in gewis­
sem Maß bewahrt haben*
Die SpezialeohLiler machen sieh auch Gedanken darüber, wie die 
Lehrer die Schüler in richtiger Weise für die Lernarbeit mo­
tivieren sollten* _
männl., 3. St. OJM, feohnlJk
"Hehr Vertrauen ln die Entwicklung des einzelnen setzep durch' 
seine persönlichen Antriebe (Selbständigkeit erzielen und 
auch darauf auf bauen und vertrauen)«**
weibl*, 1. St* OJM, Medizin
"Hicht immer vorgehalten zu bekommen, daß m^n für die Gesell­
schaft zu lernen hat, da ich oft andere Möglichkeiten ftir 
meine Wirkung in der Gesellschaft sehe*"
männl», 4. St. OJM, Mathematik
"Spätere Jahrgänge sollten nioht soviel zu etwas gezwungen 
werden, was sie nioht wollen, weil das die Motivation hemmt* 
Sie sollen aus Freude lernen und das als,Hobby betrachten."
männl«, 4* St. OJM, Informatik .
"Achtung Schmalspur! Dialektik Eationales-fimotionales be­
achten! *
weibl*f 3* St* OJM, Mathematik ,
«Bessere Förderung der SohUler, die mit weniger guten Vor­
aussetzungen an die Spezialschulen kommen, z. B. in Informa­
tik differenziertere Bewertung der Persönlichkeit, nicht vor-
wiegend nach den Leistungen in den strukturbestimmenden Fä- 
obera# Fördern der Schiller, die den Willen haben, aber größere 
Schwächen." '
männl•, 3• St * OJM, Physik '
"Probleme beim Lernen und Lerneinstellung sofort und offen 
diskutieren, keine Rügen fürsohlecbte Einstellungen, sondern 
Uberbisherige Erziehung durch die Lehrer naohdenken.
Nicht jeder Lehrer sollte sein Fach als das Wichtigste ein» 
schätzen. Behandlung eines Spezialschülera nicht nur als Spe­
zials ob Ul er, sondern auoh als normalen Menschen, Sohüler nioht 
nur„matheaatisoh-naturwissansohaftlich-teohnlsoh interessieren#
männl., 4. St. OJM, Physik
"Mitspracherecht bei den Schüler betreffenden Dingen" 
männl., 1. St. 6JM, Technik
"Außerdem komme lob mir manohmal, wenn loh die Lehrer so reden 
höre, vor wie ein unmündiges kleines Dummerchen, das erst an­
fangen muß, sich zu entwickeln« Man sollte vielleicht doch den 
Schüler wenigstens in späteren Jahren als kleine Persönlich­
keit auffassen, bei der jeder seine eigenen Seiten hat. Warum 
hat man Angst vor der Wahrheit?"
weibl., 3, St« OJM, andere naturwissenschaftliche Richtung
"SpezialschUler sollten nicht abgesondert leben, nur in ihren 
eigenen 4 Wänden* ♦
SohUler auch als Mensch achten und versuchen« kennenzulernen, 
nioht nur den Lernenden vor sich sehen, was viele Lehrer noch 
nicht tun*" ■
Obwohl das Lehrer-Schüler-Verhältnis Überwiegend als positiv 
eingeschätzt Werden kann (vgl* Tab. 8), ist das Problem sehr 
ernst zu nehmen, dal einige Lehrer die höheren Leiatungaan- 
forderungen mit psychologisch und pädagogisch ungeeigneten 
Mitteln durchzusetzen versuchen.
Für die Qualifizierung der Spezialschullehrer ergeben sich 
daraus künftig mehr zu beachtende Aspekte. Das hohe fadhllohe 
Können der Lehrer ist mit einer entsprechenden pädagogischen 
Qualifizierung zu verbinden.
Die frage nach den gesundheitlichen Befinden war an und für 
sieb als sogenannte "Biabrecherfrage" ans Anfang de« Frage­
bogens gestellt* Da eie in derzweiten Onterauohungsetappe 
wiederholt wurde,läßt aie jedoch mittelbar auch einige 
Schlüsse auf das Belastungserleben »u,v zumal jeweils der Ver­
gleich zur Kontrollgruppe gegeben Ist« \
Tab« 17t Gesundheitszustand
"Wie ist io allgeaeinen Ihr gesundbeit 1 iohes befinden?"
1 sehr gut '
2 gut '
3 nicht besonders gut
4 schlecht
1 2 ' 3 4 m ■ X p-Ohi
1• Btaone
gesamt , 
9* Klasse männl* SB 49 44 6 1 1,58 « »
,■ KG 54 40 6 0 1,52 *861
9* Klasse weibl* SB 51 46 3 0 1,52
KG 73 25 1 0 1 ,28 *023 s
11. Klasse männl. SB 49 45 5 1 1,57
KG 48 48 4 0 1,56 ".906 ,
11* Klasse sweibl« SB 50 45 3 1 1,57 , •
KG 57 39 4 o 1,46 *599
2. Maspe 
gesamt 
9« Klasse männl* SB 50 45 5 1 1,57
KG 55 40 4 0 1,49 •839
9. Klasse weibl* SB 40 53 5 2 1,69
KG 55 43 1 0 1,46 ' •139
11. Klasse oänhl* SP 41 51 7 1 1,67
KG 40 57 2 2 1,66 *505
11« Klasse weibl'. SB 33 60 7 0 1,73
KG 49 49 2 0 1,53 .226
Die Angaben zum allgemeinen gesundheitlichen Befinden bewe­
gen sich hauptsächlich zwischen "sehr gut" und "gut"*
In der ersten Untersuchungsetappe bestehen in dieser Hinsicht 
zwischen SpezialschUlern und Kontrollgruppe keine nennens-
Ausnahme in der weiblichen Teilatioh- 
probe der Klassenatufe 9* besonders euphorische Angaben 25um 
Befinden bei den Schülerinnen der Kontrollgfuppe bedingen im 
letztgenannten Pall eine Signifikanz der Differenz zwischen 
Spezialsohülern und Kontrollgruppe, woraus aber für die Spe­
zia lsohül er keine Schlüsse zu ziehen sind, denn sie liegen 
mit ihren Angaben im Rahmen der übrigen Teilstlcbproben•
In der zweiten Uhtersuchungiretappe wäre ein Eilokgang im po­
sitiven Grad der Äußerungen bei den Spezialschülern zu erwar­
ten, wenn man davon ausgeht, daß ihre spezielle Situation Be­
last üngenmit sich bringt, die das gesundheitlich verträgliche 
JMaß Überschreiten» Kur bei den'Mädchen unter den SpezialsohU- 
l e m  geht die Häufigkeit der Angaben zum sehr guten Befinden 
etwas zurück, bei den jüngeren von 51 Prozent in Klasse 9 auf 
40 Prozent in Klasse 10 und bei den älteren von 50 Prozent in 
Klasse 9 auf 33 Prozent ln Klasse 12. Die bei den Mädchen zu 
beobachtende Diskrepanz zwischen der hohen Lernmotlvation und 
dem weniger hohen Leistungsvermögen auf den Spezialgebieten 
Mathematik und Physik bietet sieh als Erklärung dafür an.
1.Begabungsentwicklung und -förderung Ist ein vielseitiger 
Prozeß. Die kognitiven und nichtkognitiven Dispositionen des 
Schülers für Leistungen von einem bestimmten Niveau auf einem 
speziellen Gebiet, die sich aufgrund der vorangegangenen Ent­
wicklung herausgebildet haben, sind in ihrem Zusammenwirken 
mit der konkr$t$n Lebenssituation zu betrachten. Der vorlie­
gende Forschungsbericht galt dem situativen Aspekt, soweit 
dieser mit Hilfe der eingesetzten Befragungsmethode der Unter­
suchung zugänglich war.
2. Die Untersuchungspopulation der Spezialschüler mathema- 
tisoh-naturwissenschaftlich-technischer Richtung an den Spe­
zialschulen und -klassen befindet sich beim Übergang an diese 
Bildungseinrichtungen in einer sogenannten "Schwellensituation" 
bzw. existentiellen Lebenssituation (TOMASZEWSKI 1981)^. Derar­
tige Lebenssituationen heben sich aus dem allgemeinen Lebens­
lauf des Menschen heraus, indem siejin einer bestimmten Periode 
seine Kontinuität stören.Der Einschnitt, der mit der Bildungs­
wegentscheidung für das Leben des Schülers getroffen wird,bil-
w
det in der Diskussion um die Spezialschulen häufig einen An-
fl?
satzpunkt für kritische fiinwände•Die neue Lebenssituation 
verändert den Rahmen der objektiven Handlungsmöglichkeiten 
und bildet gleichzeitig den emotionalen Hintergrund für die 
Anforderungsbewältifcung auf dem Begabungsgebiet.
3. Bisher Igibt es kaum empirische Untersuchungen zur Bedeutung 
der speziellen Bedingungen, mit denen der Spezialschüler beim 
Einschlagen dieses besonderen Bildungsweges konfrontiert wird. 
In der Diskussion um die Spezialschulen sind noch eine Reihe 
von Prägen zu beantworten»
3.1* Wie wirkt sich die zeitliche Beanspruchung durch Unter­
richt und Hausaufgaben auf die Freizeitintereesen der Schüler 
aus?
3.2. Welche Vor- und Nachteile ergeben sich aus dem Wohnen im 
Internat?
3*3» Welchen Einfluß hat die Zusammenfassung der Schüler in 
relativ leistungshomogenen Klassenkollektiven auf die sozia­
le Atmosphäre in der Klasse?
1 TOMASZEWSKI, T. (Hrsg.)* Zur Psychologie der Tätigkeit. 
Berlin 1981
3*4« Besteht der Wunsch nach Kontakten au Gleichaltrigen außerhalb der Spezials chuleinrichtung?
3.5 . In welcher Weise wird die Lernmotivation der Schüler 
durch das hohe Leiatungsniveau in dem neuen Klassenkollek­
tiv verändert?
3«6» Wie werden die höheren Leistungsanforderungen an den 
Spezialschuleinrichtungen von den Schülern erlebt und ver­
arbeitet?
M e  genannten Tragen konnten zwar nicht umfassend beantwor­
tet werden» aber folgende Anhaltspunkte wurden gewonnen!
Zu 3.1« Während sich SpezlalschUler in der Häufigkeit der 
Beschäftigung mit einem Hobby von den ebenfalls leistungs- 
starken Schülern der Kontrollgruppe im Schuljahr v o r  
dem Spezial8Qhul(klassen)besuoh weder ln positiver noch 
negativer Richtung abhoben» ist im ersten Jahr des Besuchs 
ein leichter Rückgang in der Betätigungsfrequenz bei den 
Spezialschülern zu verzeichnen*
M e  Abnahme in der Häufigkeit der Preizeitbetätigung bei 
den Spezialschülern nach dem Übergang in die Spezialschul- 
eiurlchtung zeigt sich besonders auf sportlichem Gebiet*
Bas betrifft besonders die Jungen der 9* Klassen» die zuvor 
sportlich etwas aktiver waren als ihre männlichen Alters­
gefährten* Bei breiter Streuung der Häufigkeiten sportli­
cher Betätigung betreiben jedoch 68 Prozent von ihnen immer 
noch mindestens einmal wöchentlich Sport*/ Häufigarem®P<>*,t- 
treiben sind nicht nur auszeitlichen Gründen, sondern auch 
durch nicht Immer vorhandene Voraussetzungen in den Interna­
ten (Sportgeräte usw.) Grenzen gesetzt*
Der Besuch kultureller Veranstaltungen ist stark alte ra­
un d geschlechtsabhängig»Mädchen besuchen häufiger als Jungen 
und ältere Schüler häufiger als jüngere kulturelle Veran­
staltungen* Ein Rückgang in Abhängigkeit von dem ßpeaial- 
schul- bzw* Spezialklasaenbesuoh ist nicht zu verzeichnen*
8u 3*2. Im Internat wohnen 43 Prozent der Schüler» 29 Pro­
zent wohnen am Schulort bei ihren Eltern» 23 Prozent fahren 
täglich vom Hohn- zum Schulort*
In te rna t s s chüle r haben häufig keinen ungestörten Arbeits­
platz und weniger Möglichkeiten,einer Lieblingsbeschäfti­
gung nachzugehen, als die anderen Spezialschüler.21 Prozent 
der Schüler erlehen die Umstellung auf das Internatsleben 
als schwierig.
Der Übergang in das neue Klassenkollektiv wird da­
gegen überwiegend nicht als sch*«rüg erlebt (93 Prozent).
Die Schüler geben an, sich ih ihrem neuen Klassenkollektiv 
wohl zu fühlen ( 99 Prozent).
Zu 3.4. Die Spezialschüle r|$äußern häufig von sich aus 
( offene Präge) den Wunsch nach Kontakt und ^ustausch mit 
gleichaltrigen EOS-Schülern.
Zu 3.5. Duroh den Leistungswettbewerb im neuen Klassenkol­
lektiv fühlen sich 79 Prozent der Schüler angespornt und 
damit auch ein großer Teil derjenigen Schüler, die nicht 
zur Leistungsspitze gehören.
Zu 3.6. Die hauptsächlichen Probleme bestehen in der Ein­
stellung auf die höheren Anforderungen des Unterrichts,
43 Prozent der Schüler bezeichnen die Umstellung auf die 
neuen Anforderungen des Unterrichts als schwielig. Das 
Erleben von Überforderung ist stark mitbestimmt durch 
Studienwunsch und spezielles fachliches Interesse. Mit der 
fachlichen Interessiertheit nimmt das Überforderungserleben 
ab (wobei wiederum Interesse und Leistungsfähigkeit mitein­
ander korrespondieren).
Beachtlich sind vielfache Äußerungen über "LeistungsÄruck" 
an den Spezialschuleinrichtungen, die auf eine offene Präge 
hin vorgeb'racht wurden.
Die Spezialschüler wahren dennoch einen hohen Leistungs­
anspruch in den profilbestimmenden Pachern Mathematik und 
Physik. Sie sind mit ihren Leistungen im' Durchschnitt unzu­
friedener als die Schüler der Kontrollgruppe.
4. Die zum Zweck der Analyse isoliert betrachteten Bedingun­
gen der veränderten Lebenssituation der Spezialschüler stehen 
miteinander in verschiedenen Wechselwirkungen.
Bei den untersuchten Jahrgängen führte u.a. auch die nicht 
ausreichende Internatskapazität dazu, daß die Erreichbarkeit 
der Schule für den Schüler neben begabungsrelevanten Kriterien
eine Holle für die Bewerbung und Aufnahme spielen mußte«
M e  auf genoranenan Schüler waren aus diesen und anderes Grün­
den nioht immer die am höchsten begabten eines Jahrganges im 
Einzugsbereich der Spezialschuleinrlchtung« Die auftretenden 
Diskrepanzen zwischen dem durchschnittlichen Leistungsniveau 
der Schüler und dem Bestreben der Lehrer, dem Leistungsauf­
trag der Spezialschulen, Spitzenkräfte heranzubilden, gerecht 
zu werden, führte mancherorts offensichtlich zur Ausübung 
eines Leistungsdrucks auf die Schüler, der im tlderopruci^zu 
dem pädagogischen Ziel steht, vor allem die Selbständigkeit 
der Schüler in der geistigen Arbeit zu entwickeln«
Die Untersuchung rückt die Frage der weiteren Qualifizierung 
der Lehrer auf pädagogisch-psychologischem Gebiet ins Blick­
feld« Wie müssen sich die Lehrer in ihren Unterrichtsmethoden 
auf die hochbegabten Schüler umstellen? Wie gelingt es ihnen, 
von der mehr autoritären zur mehr partnerschaftlichen Holle 
zu finden, Kaum für die Selbständigkeit der Schüler zu geben 
und sie positiv zu motivieren,indem sie ihnen noch mehr Ver­
trauen schenken?
Andere Problem© treten dagegen in den Hintergrund. So wird 
z.H. die oft noch laut werdende -Befürchtung, Spezialschiiler 
könnten ein "Elitebewußtsein” entwickeln, durch ihre spontan 
geäußerten Wünsche nach kontakten zu anderen gleichaltrigen 
Schülern in Frage gestellt. Räumliche Nachbarschaft zwischen 
Spezialschuleinrichtungen und Erweiterten Oberschulen ist 
aus folgenden Gründen als zweckmäßig anzusehen» Sie kann die 
"ufnahm© von Kontakten zwischen den Schälern beider Schul­
typen erleichtern und den gerne ins tarnen Besuch von Arbeits­
gemeinschaften besser ermöglichen, die außerhalb dar ^pezia- 
lisierungorichtung der Spezialcchüler liegen (z.B. auf mu­
sischem Gebiet) und der harmonischen Persönlichkeitaont- 
wicklung dienen.
